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SchweizMittwoch, 13. September 2023

Parlament will Prämienzahlende entlasten
Einigung: 356Millionen Franken sollen die Kantone zusätzlich an Prämienverbilligungen zahlen.

AnnaWanner

Die Prämien werden wieder
steigen, in zwei Wochen wird
der Bundesrat die Änderungen
für 2024 verkünden. Die Rede
ist von bis zu neunProzent, wo-
bei die Zahl im Einzelfall deut-
lich abweichen kann. Es bedeu-
tet: EinePersonzahlt imSchnitt
bald400FrankenproMonat für
ihre Krankenversicherung.

Abhilfekanndie individuelle
Prämienverbilligung schaffen,
die Prämien-Entlastungs-Initia-
tive der SP trifft einen empfind-
lichenNerv:Niemandsollmehr
als 10 Prozent seines verfügba-
ren Einkommens für Kranken-
kassenprämien ausgeben müs-
sen. Um dies zu erreichen, soll
der Bundmindestens zweiDrit-
tel der Prämienverbilligung fi-
nanzieren,dieKantonedenRest.

Gemäss Schätzungen des
Bundesamts für Gesundheit
(BAG) führt die Umsetzung der
Initiative zu3,7MilliardenFran-
ken Mehrausgaben seitens
Bund, der pro Jahr bereits 2,8
Milliarden für Prämienverbilli-
gungen ausgibt. Die Kantone
müssten gemäss Initiative die
Versichertenneuanstattmit 2,6
Milliardenmit rund 3,4Milliar-
den Franken unterstützen, plus
800Millionen Franken.

DerHandlungsbedarf ist un-
bestritten, überMonate hat das

Parlament umeinenGegenvor-
schlaggerungen.Nunsteht fest:
DieKantone sollenkünftig rund
356 Millionen Franken zusätz-
lich einschiessen.

Das istnichtnurdeutlichwe-
niger alsdie4,5MilliardenFran-
ken, welche die Initiative ver-
langt. Es ist auch weniger, als
derBundesrat in seinemGegen-
vorschlag präsentierte: Rund
600 Millionen Franken hätten
die Kantone aufstocken sollen.

WosichParlamentundBun-
desrat aber einig sind:DerBund
beteiligt sich heute zurGenüge.
DieKantonemüsstennunnach-
ziehen und mehr einschiessen,
weil sie die griffigeren Instru-
mente haben, um die Gesund-
heitskosten zu steuern.

FürdieSozialdemokraten ist
dasErgebnis einegrosseEnttäu-
schung.Noch imSommer 2022
schmiedetedie SPmitderMitte
einen Kompromiss, der rund
2 Milliarden Franken an Zu-
schüssenvorsah. ImNationalrat
obsiegtedieser klar.DieSP froh-
lockte und stellte in Aussicht,
ihre Initiative zurückzuziehen.

Doch die Spendierlaune ist
vorbei. Co-Parteichefin Mattea
Meyer sagt, die SP habe Hand
geboten, einen substanziellen
Gegenvorschlag auszuarbeiten.
«Doch bei einem derart unge-
nügendenGegenvorschlagwer-
den wir unsere Initiative nicht

zurückziehen.» Die Chancen
der Initiative stehen angesichts
der steigendenPrämienlast gut.
Meyer: «Wenn die bürgerliche
Mehrheit im Parlament die
grösste Sorge der Bevölkerung
weiterhin einfach ignoriert, sol-
len die Menschen an der Urne
über bezahlbare Prämien ent-
scheiden.»

DieMittehat sich
umentschieden
Was ist passiert? Zunächst stell-
te sich der Ständerat quer und
lehnteeinenGegenvorschlag in-
tegral ab. In einem zweiten An-
lauf erarbeitete er die äusserst
sparsame Vorlage, die komfor-
tabel durch den Nationalrat
ging. Von rund 2 Milliarden
Franken schrumpft der Ausbau
der Prämienverbilligungen auf
356 Millionen Franken. Nebst
derSPvotiertenauchGrüneund
Grünliberale für grosszügigere
Beiträge. Doch sie unterlagen
der bürgerlichen Mehrheit, zu
der sich nun dieMitte gesellte.

Im Sommer 2022 stimmten
sämtlicheMitglieder derMitte-
Fraktion für die 2-Milliarden-
Variante. Jetztwarennurmehr3
von 27 von der Vorlage über-
zeugt – wobei nicht einmal die
leicht grosszügigere abgewan-
delte Bundesratsvariante von
rund 500 Millionen Franken
mehrMitte-Stimmen erhielt.

Fraktionschef Philipp Mathias
Bregy sagt, die Mitte habe sich
immer füreinen«substanziellen
Gegenvorschlag» stark ge-
macht.«Prämienverbilligungen
sind ein wichtiges Instrument
für den sozialen Ausgleich und
fürdenSchutzderKaufkraft der
Bevölkerung.» Der Gegenvor-
schlag sei ein wichtiger Schritt.
Jährlich fliessen zusätzlich 350
Millionen Franken ins System –
zielgerichtet. «Er kommt den
Personenzugute,dieauf eine in-
dividuelle Prämienverbilligung
angewiesen sind.»

Dass die Mitte letztes Jahr
denGegenvorschlaggrundsätz-
lich unterstützt hat, bestätigt
Bregy. «Aber wir hatten bereits
damals angekündigt, dass wir
die vorgesehenen 2 Milliarden
Franken nicht mittragen kön-
nen.» Bregys bürgerliche Mit-
streiter gehen mit ihm einig,
dass das Parlament nicht nur
über Prämienverbilligungen,
sondernvor allemüberdieKos-
ten sprechensoll. SVP-National-
rat Thomas de Courten erklärt:
«WirmüssenbeidenKostenan-
setzen,umdasProblemder stei-
genden Prämien zu lösen.»

DasParlamenthatdieChan-
ce,mit konkretenMassnahmen
die Kosten zu dämpfen. Der
Gegenvorschlag zur Kosten-
bremse-InitiativederMittewäre
ein Anfang.

Stehende Ovationen – und Kritik
Feierlich undmit Selbstironie: So feiert die Schweiz 175 Jahre Bundesverfassung. Der SVP passt das nicht.

Othmar vonMatt, Doris Kleck

Sie hatte am Dienstag ihren
grossen Tag: die Bundesverfas-
sung von 1848. Zu ihrem 175.
Geburtstag durfte sie das Bun-
desarchiv verlassen. Gut ge-
schützt lag sie vorne im Natio-
nalratssaal auf. Eine silberne
Siegelkapsel hängt an Kordeln,
die sich durch die ganzeUrkun-
de ziehen und sie vor Fälschun-
gen schützen. 114 Artikel um-
fasstedieBundesverfassungvon
1848. Ihre Schöpfer, resümierte
Nationalratspräsident Martin
Candinas, hätten dem zerstrit-
tenen Bündnis der Kantone in
kürzester Zeit eine Staatsform
auf den Leib geschneidert, die
auch im Jahr 2023 noch sitze
unddemLand festenHalt gebe.

Und sowaren sie alle da, die
politisch das Sagen haben: Die
sieben Bundesräte in corpore,
fast alle National- und Stände-
räte, der Präsident des Bundes-
gerichts,Nationalbankpräsident
Thomas Jordanund auf derTri-
büne die Vertreterinnen und
Vertreter der 26 Kantone mit
ihren Weibeln. Und weil die
Gründungsväter der modernen
Schweiz einbisschenbeiderSis-
terRepublic abgeschauthatten,
war auch US-Botschafter Scott
C.Miller zugegen.

DurchdenFestakt führtedas
Komikduo Gilbert und Oleg –
mit selbstironischer Note. Poli-
tologeClaudeLongchampzeig-
te in einer Art «Netflix-Kurz-
serie» auf, wie die Verfassung

zustande gekommen war. Auf
Begeisterung stiessendiemusi-
kalischenEinlagenetwadesEn-
sembles Chambre de Sax, des
Vokalensembles Ardent oder
des FrauenduosNinaDimitri &
SilvanaGargiulo.DerSchweizer
Kabarettist Joachim Rittmeyer
trat als eingebürgerter Schwei-
zer auf, der unter dem Motto
«Musterfall Demokratie» Epi-
sodenauseinemWahllokal zum
Besten gab. Rittmeyer hatte zu-
demdieLandeshymnekabaret-
tistisch umgedichtet. «Landes-
sprachen: vier und -Väter 7»,
hiess esda.Und:«Fifa-Steuern:

0 Prozent, 30 Bau’rn im Parla-
ment.»

«UnglaublicheGeschichte
weiterschreiben»
Die politischen Redner lobten
die«Einheit inderVielfalt»,wie
MarkusDieth, derPräsidentder
Konferenz der Kantonsregie-
rungen. «Wir brauchen den ge-
meinsamen Dialog, um unsere
Erfolgsgeschichte fortzuset-
zen.» Nationalratspräsident
Candinas taxiertedasZweikam-
mersystemder Schweiz als «re-
volutionären Vorschlag». «Es
verschafft den kleinen Ständen

ebensoGehörwiedengrossen.»
Die Verfassung sei in einer
«Männerrepublik»entstanden,
sagteStänderatspräsidentinBri-
gitteHäberli-Koller. Späterhabe
sie sich aber zum Gemein-
schaftswerk entwickelt, andem
jede Bürgerin und jeder Bürger
mitwirken können. «Lassen Sie
uns diese unglaubliche Ge-
schichte zusammen weiter-
schreiben», sagte sie.«Ingegen-
seitigemRespekt.»

Bundespräsident Alain Ber-
set setzte zu einer Eloge an auf
Ulrich Ochsenbein, Nummer
zweidesTagsatzungsheeresund

1848 in den Bundesrat gewählt:
«Er überzeugte die Soldaten,
LuzernnachdemSiegnichtnie-
derzubrennen.Undererkannte:
Das Verbindende ist grösser als
das Trennende.»

SVPübt scharfe
KritikamFestakt
WährenddesFestaktesgelichtet
warendieReihender SVP-Frak-
tion.WichtigeSVP-Parlaments-
mitgliederwieMagdalenaMar-
tullo-Blocher, Céline Amau-
druz, Thomas Matter und
MarcelDettlingbliebenderFei-
er vonBeginnan fern.Und jene,

die anwesend waren, erteilten
ihr keine gute Noten, wie Frak-
tionschefThomasAeschi bestä-
tigt: «Sie fiel in den Augen der
SVP-Fraktion sehr unwürdig
aus.» Die SVP kritisiert zwei
Punkte. «Tiefpunkt der Feier
war der Alt-Linke Joachim Ritt-
meyer, der zweimal die Natio-
nalhymne verhunzte», sagt
Aeschi. Und den Westschwei-
zern sei aufgestossen,dass sie in
einer pauschalen Stereotypisie-
rung als Alkoholiker gebrand-
markt worden seien. Die SVP-
Unlustwiederumstiess den üb-
rigen Fraktionen auf.

Das Komikduo Gilbert und Oleg führt in der Vereinigten Bundesversammlung selbst-
ironisch durch den Festakt. Bild: Keystone

Die Obwaldner von links: Regierungsrat Josef Sepp Hess, Standesweibelin Hanna
Mäder und Regierungsrat Christian Schäli. Bild: Keystone

Zwei Varianten der Prämienentlastung (in Mio. Fr.)

Ausgaben 2020 Entlastungs-Initiative
Vorschlag
Parlament

Bund Kanton Bund Kanton Kanton

ZH 504 371 433 98 7

BE 343 278 532 159 65

LU 132 56 69 44 28

UR 12 4 3 4 3

SZ 52 18 20 18 17

OW 1 2 5 4 3 2

NW 1 4 2 -1 5 4
GL 1 3 6 9 5 4
ZG 4 2 19 -0 2 -
FR 105 78 116 33 5
SO 91 69 110 32 15
BS 71 135 191 - -
BL 99 49 148 74 56
SH 28 28 26 - -
AR 18 12 13 4 1
AI 5 1 -0 2 1
SG 168 59 133 92 73
GR 66 52 7 3 17 6
AG 226 116 129 61 27
TG 92 51 64 28 9
TI 117 192 290 12 -
VD 265 499 541 - -
VS 114 76 162 62 33
NE 59 66 148 38 -
GE 174 348 425 - -
JU 24 26 55 14 -

2849 2615 3695 805 356
Lesebeispiel: 2020 zahlte der Kanton Zürich 371 Millionen Franken
an Prämienverbilligungen. Die grosszügigen Kantone wie Basel-
Stadt und Genf erwarten keine zusätzlichen Kosten.


